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beS SRofet'fcpen [projettes nicyt eintreten tonne unb an
bem oon ben etbgenöfffcpen [Räten gutgeheißenen Sau»
projeît unbebtngt fefgepalten werben mfiffe. Alfo boc^

(9ÖL)

Sppemnöbel.
îluêftcEung im ©etoerbemufeum <23afel

oom 2. Jtmi 5>i$ 7. Quit 1929,

(ficucrefpotibetij.)

Anfänge zur IBilbung non Sppenmöbeln fapen wir
erfmalig an jener auffepenerregenben StuèfteGung „Sa£
neue £>etm" im £erbf 1926 im 3ü*tpe* Sîunfgercerbe«
ntufeum. SaS waren bamalS noch etwas fcproacpe, un-
bepolfene [Berfucpe. WaS man in ber großen ©twttaarter
AuSfetlung „Sie Wopnung" ein Japr fpäter ju ©eficpt
befam, bebeutete in ber etngefcplagenen [Richtung bereite
etnen roefentlicpen gortfcpritt. kürzlich, anläßlich bei*

Auêfellung beS 33aupaufeS Seffau, fielen im ©ewerbe^
ntufeum [Bafel einige neuartig tonftruterte SRöbel auf,
bte ju bem Wenigen ber ganzen ©cpau gehörten, bem
man ernfthaft mehr als bloßen problem atifcpen Wert
beimefjen tonnte. Sern Wunfcpe entfprechenb, einmal
mehr non folgen neuzeitlichen Wöbeloetfucpen zum 33er=

gleite heranzuziehen, pat bie Sireftion beë ©eroerbe
ntufeumS bie Arbeit nic^t gefcheut, aus bem Jn» unb
^luëlanb einzelne ©tücfe unb ganz? SRöbelgruppen —
non „Am'eublementen" tann pte* nicht mehr bie [Rebe
fein — herbeizufchaffen unb in .ber gotm einer befon«
beren SppenmöbebAuSfeHung ber breiten Öffentlichfett
nor Augen zu führen. Außerbem hat eine Anzapl ber
auf btefem ©ebtete füprenbfen auSlänbifcpen Arcpitetten
î>urcp Sleferung oon 33ilbmaterial zur [Bereicherung bei*

^tragen. AIS befeê 3®frhen allfeitigen JnterejfeS für bie
neuzeitlichen Wohnungsfragen gelten mopl bie ganz un=

gewöhnlichen SSefucperzaplen : Jn ber ©roffnungSroocpe
mürbe bie AuSfeHung fcpon oon über 2000 [ßetfonen
beftcptigt. An mehreren Abenben finben zubem freie
Rührungen burch bie getreu Sire ftor ßtenile, Sr. ®.
<Sdhmibt unb Arcpiteft ©cpmibt fiatt.

ïôte ïommen utlr öoju, SppenuiiJbel ju fonfruteren?
Sppen zu fucpen unb Sippen perzufeHen fnb im

®runbe tetne foldh eminent neuen Jbeen, wie man ge=
ntetnhtn anzunehmen pflegt. [Rieht nur aDgemetne ®e=

OïaucpSgegenfânbe ber Sficpe unb be§ f>au§hait§, auch
îNelne 3Röbelgattungen rote SBelten unb (Stühle, werben
J2?n feit pielen Jahrzehnten tppenmäßig ^exgcfteUt
v®ifenbettgefeile, ©tüple au§ gebogenen fpölzern, k.). Ja,

Anfänge liegen eigentltcp noch weiter zurüct.
Jn ben früheren ©pochen großer ©tiletnpeiten lebte

{ne Çanbwerfëfunf. Sie gorbetung nach foltber fonftuE*
'toer [Bauart ber SRöbel bebeutete bamalS eine ©elbf
Wänbltcpfett, um bie wir heute unfere [Borfahren noch
Reiben tonnen. Sie burchfcpntttltcpe ganbroerfSEunf
lener Jeiten begnügte fiep bamit, ihre ©egenftänbe tn
!?oglicpf getreuer unb materialgerechter [Racpbilbung —
{hret „Sippen" zu fepaffen. Ste ^anbwerfer erreichten
*" ihren Arbeiten auf btefe Weife eine große gertigfett

eine bebeutenbe Sicherheit. Saraus ertlärt fcch auch
J* oorzfiglicpe formale ©eite, ber ©til jener SJlöbel.

felbftänbige panbroetfer bemühte ftch außerbem nur
urdjj fortgefepte fletne Anbetungen am Sippu§ um 33er*

gerungen techntfcßer ober äfthetifcher 9lrt. ©r trachtete
barnach, Originalität z« fu^en. ©iefe ftetigen

«men 58ariationen an ben ©rzeugniffen feilen ftch uns
oeute oI§ bie langfame ©ntwidlutigslinie eineê ©tileë

Silierbin gë traten bei ben eigentlidhen ^ünftlern
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ihreë gacheë nebenbei ganz oon felbft auch tnbioibueHe
Söfungen z« Sage.

Sarauf tarn plößltch baë Jnbuftriejettalter, roeldjeë
mit telft SRafdhtnen baëfelbe fchneüer leiften wollte, wa§ früher
Aufgabe beë ÄunfthanbroerterS war. ®te [IRafchtne ar«
beitete billig unb tn großen [[Raffen. Sie golge banon

war, baß nun bie SRöbel mit einem wohlfeilen Wuft
oon ©tilformen überlaben würben — bis fte im Drna=
ment ertranfen. Senn fcßlleßtich lag ber Wert be§ 2Rö*

belê, mit bem man prunten wollte, nur noch tn feinem
®< fiept, baä e§ nach außen zur ©chau trug. Ser praf=
tifepe Jroccf unb bie fonftruftioe Seifung würbe oernaeh»

läffigt. Ser SRöbelförper erfranfte unb ging fetnem 3«*
fall entgegen. Sa§ Ornament, ber einfüge roapre Au8=
bruef begenerterte bis zur oollfommenen Süge.

Wir fnben btefe IBermudjerungen unb 2Ser£rüppe=
lungen oon äRöbeln heute noch tu ben meifen äRietroop»
nungen unb — noch f<hli»nmer — tn zahlreichen IBiHen.
Sie Jnbufrialtferung be§ 19. JahrpunbertS mußte ntdpt

nur ba§ ganze einfige parmonifdhe ©ebäube be§ fünft«
panbroerflicpen ©cpoffenS z^fören, eS erzeugte felbft
minbet wertige gabrifate unb infizierte alle wahren ®e»

ffiple, fchuf 5!Roberoechfel unb OriginalttätSfucht. Ser
fdhtimmfe [Brefen unfereë aRafcpinenzettalterS Itegt aber
bort, wo fcpließtlch infolge ©ewöpnung ftch Zmifcpen
SRenfch unb oerfchnörfeitem, billigem SRöbelfram noch
etne übereinfimmung entroidtelte. @§ roar beëpalb pope
3ett, baß eine Anbetung eintrat.

Sie ßriegSfolgen bewirften btefe Anbetung. 3Ran
fam unter bem 3mang ber aSetpaltntffe zur ©infldpt, baß
bie SRöbel etnfaeper gefaltet werben mußten, um ipren
wetteren Abfaß möglich zu machen. 3Ran fepränfte bie

SSerroenbung beë Ornaments zuerf ein. Sann würben
bte SRafcptnen zur [Bearbeitung r.odp färfer perbeige«
zogen unb man fabrizierte bte ©etienmöbel zu Sußenben
unb zu $unberten.

Aber alle biefe ©rzeugniffe waren noep fetne etgent»
ließen Sppenmöbel. 3« iprer ©cpöpfung beburfte eS

nodp beS ©InfuffeS eines wetteren wichtigen 3Romente§:
Sie [ÇreiSfetgerungen im 33auroefen ber SRacpfrlegëzett
bewirften große ©tnfepränfungen ber fiberbauten ©runb*
fädpen. Sie ©runbriffe ber Wopnungen fdprumpften
immer mepr zufammen. Sie ©roßzapl ber neuen SRtet»

wopnungen weifen nur mepr zmot unb bret 3immer auf.
Saß ,biefe [ßerpältniffe auf bie Sauer unhaltbar fnb,
bürfte jebermann flar fein. Unfer 3^1 muß eë fein,
bte SReprzapl ber Wopnungen wieber mit mlnbefenS
bret, wenn möglidp mit mepr 3immern auSzufatten.
WaS bleibt aber bei ben heutigen IBaupretfen anbereS
übrig, als bte einzelnen 3'mmer Heiner zu bimenfonieren,
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des Moser'schen Projektes nicht eintreten könne und an
dem von den eidgenössischen Räten gutgeheißenen Bau-
Projekt unbedingt festgehalten werden müsse. Also doch!

(Rü.)

Typenmöbel.
Ausstellung im Gewerbemuseum Basel

vom 2. Juni bis 7 Juli 1929.

(Korrespondenz)

Anfänge zur Bildung von Typenmöbeln sahen wir
erstmalig an jener aufsehenerregenden Ausstellung „Das
neue Heim" im Herbst 1926 im Zürcher Kunstgewerbe-
Museum. Das waren damals noch etwas schwache, un-
beholfene Versuche. Was man in der großen Stuttgarter
Ausstellung „Die Wohnung" ein Jahr später zu Gesicht
bekam, bedeutete in der eingeschlagenen Richtung bereits
einen wesentlichen Fortschritt. Kürzlich, anläßlich der
Ausstellung des Bauhauses Dessau, fielen im Gewerbe-
museum Basel einige neuartig konstruierte Möbel auf.
die zu dem Wenigen der ganzen Schau gehörten, dem
man ernsthaft mehr als bloßen problematischen Wert
beimkfsen konnte. Dem Wunsche entsprechend, einmal
mehr von solchen neuzettlichen Möbeloersuchen zum Ver-
gleiche heranzuziehen, hat die Direktion des Gewerbe
Museums die Arbeit nicht gescheut, aus dem In- und
Ausland einzelne Stücke und ganz? Möbelgruppen —
von „Ameublementen" kann hier nicht mehr die Rede
sein — herbeizuschaffen und in der Form einer beson-
deren Typenmöbel-Ausftellung der breiten Öffentlichkeit
vor Augen zu führen. Außerdem hat eine Anzahl der
auf diesem Gebiete führendsten ausländischen Architekten
durch Lieferung von Bildmaterial zur Bereicherung bei-
getragen. Als bestes Zeichen allseitigen Interesses für die
neuzettlichen Wohnungsfragen gelten wohl die ganz un-
gewöhnlichen Besucherzahlen: In der Eröffnungswoche
wurde die Ausstellung schon von über 2009 Personen
besichtigt. An mehreren Abenden finden zudem freie
Führungen durch die Herren Direktor Kienzle, Dr. G.
Schmidt und Architekt H. Schmidt statt.

Wie kommen wir dazu, Typenmöbel zu konstruieren?
Typen zu suchen und Typen herzustellen find im

Grunde keine solch eminent neuen Ideen, wie man ge-
Weinhin anzunehmen pflegt. Nicht nur allgemeine Ge-
brauchsgegenstände der Küche und des Haushalts, auch
Einzelne Möbelgattungen wie Betten und Stühle, werden
schon seit vielen Jahrzehnten typenmäßig hergestellt
Msenbettgeftelle, Stühle aus gebogenen Hölzern, rc.). Ja,
we Anfänge liegen eigentlich noch weiter zurück.

In den früheren Epochen großer Stileinheiten lebte
we Handwerkskunst. Die Forderung nach solider konstruk-
wer Bauart der Möbel bedeutete damals eine Selbst

Verständlichkeit, um die wir heute unsere Vorfahren noch
beneiden können. Die durchschnittliche Handwerkskunst
lever Zeiten begnügte sich damit, ihre Gegenstände in
Möglichst getreuer und materialgerechter Nachbildung —
mrer „Typen" zu schaffen. Die Handwerker erreichten
w ihren Arbeiten auf diese Weise eine große Fertigkeit
vvd eine bedeutende Sicherhett. Daraus erklärt sich auch
ie vorzügliche formale Seite, der Stil jener Möbel.

selbständige Handwerker bemühte sich außerdem nur
urch fortgesetzte kleine Änderungen am Typus um Ver-
Mrungen technischer oder ästhetischer Art. Er trachtete

?'cht darnach, Originalität zu suchen. Diese stetigen
wen Variationen an den Erzeugnissen stellen sich uns

veute als die langsame Entwicklungslinie eines Stiles
Allerdings traten bei den eigentlichen Künstlern

5««5e«ei. ux» «wi.?.isk»«sk!7u»««Z5i!4ase«»»»i«

(Universsî-IZgnâsZxe Moâ. L. M.) Iks
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ihres Faches nebenbei ganz von selbst auch individuelle
Lösungen zu Tage.

Darauf kam plötzlich das Jndustriezeitalter, welches

mittelst Maschinen dasselbe schneller leisten wollte, was früher
Aufgabe des Kunsthandwerkers war. Die Maschine ar-
beitete billig und in großen Mafien. Die Folge davon

war, daß nun die Möbel mit einem wohlfeilen Wust
von Stilformen überladen wurden — bis sie im Orna-
ment ertranken. Denn schließlich lag der Wert des Mö-
bels, mit dem man prunken wollte, nur noch in seinem
Gt ficht, das es nach außen zur Schau trug. Der prak-
tische Zweck und die konstruktive Leistung wurde vernach-
lässigt. Der Möbelkörper erkrankte und ging seinem Zer-
fall entgegen. Das Ornament, der einstige wahre Aus-
druck degenerierte bis zur vollkommenen Lüge.

Wir finden diese Verwucherungen und Verkrüppe-
lungen von Möbeln heute noch in den meisten Mtetwoh-
nungen und — noch schlimmer — in zahlreichen Villen.
Die Industrialisierung des 19. Jahrhunderts mußte nicht
nur das ganze einstige harmonische Gebäude des kunst-
handwerklichen Schaffens zerstören, es erzeugte selbst

minderwertige Fabrikate und infizierte alle wahren Ge-
fühle, schuf Modewechsel und Originalitätssucht. Der
schlimmste Bresten unseres Maschinenzettalters liegt aber
dort, wo schließlich infolge Gewöhnung sich zwischen
Mensch und verschnörkeltem, billigem Möbelkram noch
eine Übereinstimmung entwickelte. Es war deshalb hohe
Zeit, daß eine Änderung eintrat.

Die Kriegsfolgen bewirkten diese Änderung. Man
kam unter dem Zwang der Verhältnisse zur Einsicht, daß
die Möbel einfacher gestaltet werden mußten, um ihren
weiteren Absatz möglich zu machen. Man schränkte die

Verwendung des Ornaments zuerst ein. Dann wurden
die Maschinen zur Bearbeitung noch stärker herbeige-
zogen und man fabrizierte die Serienmöbel zu Dutzenden
und zu Hunderten.

Aber alle diese Erzeugnisse waren noch keine eigent-
lichen Typenmöbel. Zu ihrer Schöpfung bedürfte es

noch des Einflusses eines weiteren wichtigen Momentes:
Die Preissteigerungen im Bauwesen der Nachkriegszeit
bewirkten große Einschränkungen der überbauten Grund-
flächen. Die Grundrisse der Wohnungen schrumpften
immer mehr zusammen. Die Großzahl der neuen Mtet-
wohnungen weisen nur mehr zwei und drei Zimmer aus.
Daß diese Verhältnisse auf die Dauer unhaltbar sind,
dürfte jedermann klar sein. Unser Ziel muß es sein,
die Mehrzahl der Wohnungen wieder mit mindestens
drei, wenn möglich mit mehr Zimmern auszustatten.
Was bleibt aber bei den heutigen Baupreisen anderes
übrig, als die einzelnen Zimmer kleiner zu dimensionieren,
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um bet gleicpleibenber ©runbfïâcbe bie Zäunte rationeller

p geftalten, b. b- biefe für eine zroecfmägige, raumfpa-
renbe Söbiterung brauchbar p machen?

|jler fanti baS Sppenmöbel einfefcen. Kennt ber
©rdjjiteft beS SobnbaufeS.bie Sage ber pfünftigeti ©e=

braudjSmöbel, fo fleht eS bureaus in fetner Sacht, bte

3immer einer Sobnung gleichzeitig piedentfpred&enb unb
fpatfam p bemcffen. SGÖte i|m bte Sage etner ©abe»

manne, eines Sd&üttftetneS, eines SBafcbtrogeS, einer
©äbmafdblne unb eine« gagtrabeS befannt jtnb, fo fottte
er aud& bte Söbelmage miffen, ©et ber ©nroenbung
oon &ppenmöbeln befielt biefe Söglid&feit.

Ketn 3>*>eifel, ein banbroerfllcb gebautes Söbelftüd
ift an jtdb roertootter als ein auS ber £>oljbearbeitungS-
maft^lne beroorgegangeneS. Iber barauf ïommt eS unS
beute nidbt mebr in allen gälten an. llnfere gett bot fich
geänbert. Sie bemertet unfere ©egenftänbe anberS als
früher. Sie fagt unfere Söbel als ©ebraudbSgegenftänfce
auf unb oerlangt oon ibnen btefelbe Stoedmägtgfeit unb
SachUchfett tote mir fie bei einem Sdfjlüffel, etnem Sdljlog,
einem Küd&engefdbirr, etner ©orjbangftange, etnem Safcff
bedten ober etner eleftrifdben ©itne längft geroobnt ftnb.
gorberten mir b®"*® nocb etmaS anbereS oon unferen
Pöbeln, fo ftänben mir oor etnem ©nadbtoniSmuS. SOBir

motten nid^t mebr ®tener unferer Söbel fein.
©runb unb Soben unferer Stäbte jtnb p foftbar,

als bag fte in Sufunft ntdbt planmäßig bebaut merben
müßten. ®ie großen ©olfSmaffen, auf beren 2ebenS=

bebtngungen eS tn erfter ßlnie anfommt, benötigen bie

Sppenmobnungen. Unb bte Sppenmobnungen oerlangen
unbebtngt na«b îppenmôbeln.

Sie feben Die Simnter mit ®gpenmöbeln and?
©rfteS auffattenbeS Serfmal ber ïppenmôbel ift bie

Kletnbett ber einzelnen Stüde. Sie metfen îetne größeren
als bte unumgänglidb etfotberlicben Sage auf. ®te
Letten mit ben hoben Kopfftüden, bie StaatSbuffetS unb
bie breiteiltgen Kleibetfäfien jtnb oetjdjjmunben. Sir
trauern ibnen nidbt mebr nach- Sdbroerer fällt uns bin«
gegen bte ©efreunbung mit ber Satjacbe, bag bie Söbel
eines StntmerS ntdbt mebr auS einem etnbettlidjen Sa«
terial gebitbet jtnb. @S gibt bter îetne ardbiteîtonifdjen
ober beïoratioen ®ur<bbilbungen beS Söbelganjen mebr.
©aturbolj unb Sdbleiflad, Setatt unb Stoff fügen jidb un=
gebunben pfammen. ®te ©tnbett liegt tn ben gleidbartigen
Sagen, man mödbte fagen im Sflb^bmuS. ®ie Söbel be=

ftfcen oielfadb gleiche £öben, gleiche breiten unb gletdbe
Siefen. Sie boben beSbalb ben SBorteil leichter 3ufantmen«
ftettbarîett, mandbmal audb ben oerfdbtebener ©ub&arfelt.
©S îann j. 35. ein unb baSfelbe Stüd im Sobnjimmer
als 35üdberfdbranf, im Schlafzimmer als Säfcbefaften unb
im Kinberjimmer als Splelftbranf bienen. Stauben bte

Söbel früher bell oor bunfeln ober menigftenS farbigen
Sapeten, fo ftettt man fte beule gerne bunt geftridben
ober audb im rohen ©aturton oor bie roetgen Sänbe.
®te einft zentral angeorbneten Sifdbe unb ßarnpen, bie

in ber Sittelaja ber Sänbe aufgeftettten 93üffetS unb
bte fpmmetrifdb baju poftterten Stühle jtnb gtuppenmeife
in bie ©den oerfdboben morben ; fte hätten in ben flehten
3immetn tn ber alten ©labierungSart leinen ©aum mehr
gefunben.

Sir müffen unfere bisherigen Seinungen umftetten,
fomeit mir eS nodb ntdbt fdjjon getan hoben. ®ie £>at=
monte eines 3imm®*3 braudbt nidbt unbebtngt auS ber
©letdbartigfeit beS SaterialS p refultieren. ©or allem
aber bütfen mir bie tn biefer Seife neumöblierten Sob«
nungen nidbt aus ber alten biftorifdben unb gejdbidbtltdben
©nfdjauung heraus betradbten, fonft lommen mir bei

ihrem ©nbltd nidbt über bte mädbtig fühlbaren |>env
mungen bhtroeg, Sie mir bann nidbt empftnben, roenn
mir bte Schönheit ber neugeftalteten ©äume im $tnbltd

auf unfere neue 3ett, in ber mir leben, p erfajfen fudben.
3m erfien ©aum ber SluSfiettung flogen mir auf baS

Slppartement eines Sobnbotels oon Sarcel ©reuer,
©rdjiteft tn ©erlin. ®ie ©lemente biefer ©tnridbtung
jtnb auf ©inbeiiSmage gebracht. 3n ber ©reite unb
Siefe: 15, 30, 45, 60, 90, 120 ufro. cm, tn ber $öbe
40, 75, 110, 145, 180 cm. (®te ©eneralnenner biefer
Sagteiben jtnb auS ber unbebtngt maggebenben Kleiber«
fdbrantiiefe oon 60 cm unb Sifthböb® oon 75 cm abge«

leitet. San finbet hier anlebnenb an bie befannte SHrt

ber ©aubauS Söbel bie Si^möbel auS gebogenem Stahl'
robr unb bte Kaftenmöbel als glatte Kuben tn beHw
mattladierten Ilhorn.

3m nädbften Saal haben eine groge 3obI oon Sib*
möbeln mannigfaltiger gorm unb für oerfdjtebene 3toede
fomte ©etten (auS gebogenem §o!j unb foldbe leidet auf«

flappbaren aus ©ifen) fdbmetjerifcben gabrifatS Auffiel»
lung gefunben. SWS Slrdbiteften jeicbnen hier 3JJa£ ©rnft
^aefelt, ©rnft Kabler«©ögett unb Silbelm Kienjle, alle
tn 3öricb.

®ie Spperimöbel ber girma gränfel & ©oettmp SK. ©•
in ©afel füllen ein roettereS ©elag. Ste ftnb eS oor«
nebmlidb, meldbe fo recht bte vielartige ©ermenbbarîeit
ber einzelnen Stüde oor klugen führen. SJlan fann ftdh

beutltdh oorftetten, mte eine Heine gamille erft ihre jmet
Simmer mit einer Slnjabl btefcr einfachen, flehten betten»

naturfarbenen Sttöbel auSftattet unb rote bann fpäter
mit bem tperanroacbfen ber gamilie bte ergänjenben unb
oeroielfadhenben ©lemente bapgefauft merben.

3n granffurt a. 9JÎ. merben befanntlidh' 3ob^
3abt taufenbe oon Sqpenroobnungen teils tn ©tn«, teils
in Sttebrfamilienbäujern gebaut. ®te fogenannte „granf«
furter Küthe", bie Sppiftetung eines ganjen ttiaumeS,
bat auch onberotiS fdhon roeitgebenbe ©erbreitung ge<

funben. ^ter tn ber SluSfiettung im ©emetbemufeunt
fallen benn audb einige foldher Söbel auf, bte für jene
Sppenmobnungen berechnet unb oon bem bortigen 3"'
genieur»9lrd)iteften gerbinanb Kramer entroorfen ftnb.
®ie Sdhränfe jeidhnen (ich burch praftifdhe Slnroenbung
oon Scïjte6etûren, baS gange SOiobiliar burdh einen be*

fonberS bhgtenifdben ©mailanftridh auS. §ter in bet
ttiäbe gemährt man auch bte oon ber Stuttgarter 9luS'
ftettung bet befannte Schiebe « Sflidelbügelbettftette be»

SttrdEiiteften Le Corbusier in ©ariS. (®er ttlame erfläti
ihre ©otpge unb ©igenbetten.)

®er groge ©oriragSfaal ift beibfeitig etneS Sittel'
gangeS in je oier gletdhgroge ßirnmer — man môdfjie

fie Kabinen nennen — aufgeteilt morben. 3« i^re Söb'
iierungS«@ntmürfe teilten ftdh jroet ©aSler Irdhiteftem
grmen : Slrtaria unb Sdbmibt etnerfeits unb ©rnft SW«'

mentbaler unb Dtto Seier anberfettS. Sir fönnett
fie an biefer Stelle pfammenfaffen ; benn ihre Senbenjen
unb Sirfungen jtelen nach berfelben ^Richtung, gür bte

©ettftetten ift ©ifen beoorpgt. ®ie Kaftenmöbel meife"

pm ®etl auch Schiebetüren auf, unb taffen fidh A#*

fombtnieren. 3bte Sage, namentlich bie ber Stefe, ftnb
auS bem ©ebrautb abgeleitet. ®te £ifd&e unb bie SiÖ'
plä|e bot man auS ber Stmmermitte nach ber genfte*'
ede gerüdt. über bie retdhe Slnroenbung oon garben nj!
ben Söbeln gilt baS bereits früher gejagte. 3b«®"
mobl oor allem baS ©erbtmfi ppfdhretben, greunbe beS

neujeitltchen SöbelS p merben; benn eS mürbe ben

meiften unoorbereiteten ©efudhern blogeS Unbehagen et'

jeugen, mürben fte mit einer falten, bUâtertifdhen Sa«h'
lichfett abgefpetft, mte fie einzelnen übertriebenen
fudhen anhaftet.

3luS roaS flnö bie îppenmiibel gebaut?
gür fpoder, Siegeftüble, ©ettgeftette oermenbet mû"

beute gerne baS Stahlrohr, baS ftch in unbegrenzter 2än0®

beliebig biegen lägt, ©ei ben übrigen Sitjmöbeln b®ï*f^
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um bei gleichbleibender Grundfläche die Räume rationeller
zu gestalten, d. h. diese für eine zweckmäßige, raumspa-
rende Möblierung brauchbar zu machen?

Hier kann das Typenmöbel einsetzen. Kennt der
Architekt des Wohnhauses die Maße der zukünftigen Ge-
brauchsmöbel, so steht es durchaus in seiner Macht, die

Zimmer einer Wohnung gleichzeitig zweckentsprechend und
sparsam zu bemessen. Wie ihm die Maße einer Bade-
wanne, eines Schüttsteines, eines Waschtroges, einer
Nähmaschine und eines Fahrrades bekannt sind, so sollte
er auch die Möbelmaße wissen. Bei der Anwendung
von Typenmöbeln besteht diese Möglichkeit.

Kein Zweifel, ein handwerklich gebautes Möbelstück
ist an sich wertvoller als ein aus der Holzbearbeitungs-
Maschine hervorgegangenes. Aber darauf kommt es uns
heute nicht mehr in allen Fällen an. Unsere Zeit hat sich

geändert. Sie bewertet unsere Gegenstände anders als
früher. Sie faßt unsere Möbel als Gebrauchsgegenstände
auf und verlangt von ihnen dieselbe Zweckmäßigkeit und
Sachlichkeit wie wir sie bei einem Schlüssel, einem Schloß,
einem Küchengeschirr, einer Vorhangstange, einem Wasch-
decken oder einer elektrischen Birne längst gewohnt sind.
Forderten wir heute noch etwas anderes von unseren
Möbeln, so ständen wir vor einem Anachronismus. Wir
wollen nicht mehr Diener unserer Möbel sein.

Grund und Boden unserer Städte sind zu kostbar,
als daß sie in Zukunft nicht planmäßig bebaut werden
müßten. Die großen Volksmassen, auf deren Lebens-
bedtngungen es in erster Linie ankommt, benötigen die

Typenwohnungen. Und die Typenwohnungen verlangen
unbedingt nach Typenmöbeln.

Wie sehen die Zimmer mit Typenmöbeln aus?
Erstes auffallendes Merkmal der Typenmöbel ist die

Kleinheit der einzelnen Stücke. Sie weisen keine größeren
als die unumgänglich erforderlichen Maße auf. Die
Betten mit den hohen Kopsstücken, die Staatsbuffets und
die dreiteiligen Kleiderkästen sind verschwunden. Wir
trauern ihnen nicht mehr nach. Schwerer fällt uns hin-
gegen die Befreundung mit der Tatsache, daß die Möbel
eines Zimmers nicht mehr aus einem einheitlichen Ma-
terial gebildet sind. Es gibt hier keine architektonischen
oder dekorativen Durchbildungen des Möbelganzen mehr.
Naturholz und Schleiflack, Metall und Stoff fügen sich un-
gebunden zusammen. Die Einheit liegt in den gleichartigen
Maßen, man möchte sagen im Rhythmus. Die Möbel be-

sitzen vielfach gleiche Höhen, gleiche Breiten und gleiche
Tiefen. Sie haben deshalb den Vorteil leichter Zusammen-
stellbarkett, manchmal auch den verschiedener Nutzbarkeit.
Es kann z. B. ein und dasselbe Stück im Wohnzimmer
als Bücherschrank, im Schlafzimmer als Wäschekasten und
im Kinderzimmer als Spielschrank dienen. Standen die
Möbel früher hell vor dunkeln oder wenigstens farbigen
Tapeten, so stellt man sie heute gerne bunt gestrichen
oder auch im rohen Naturton vor die weißen Wände.
Die einst zentral angeordneten Tische und Lampen, die

in der Mittelaxa der Wände aufgestellten Büffets und
die symmetrisch dazu postierten Stühle sind gruppenweise
in die Ecken verschoben worden; sie hätten in den kleinen
Zimmern in der alten Platzierungsart keinen Raum mehr
gefunden.

Wir müssen unsere bisherigen Meinungen umstellen,
soweit wir es noch nicht schon getan haben. Die Har-
monte eines Zimmers braucht nicht unbedingt aus der
Gleichartigkett des Materials zu resultieren. Vor allem
aber dürfen wir die in dieser Weise neumöblierten Woh-
nungen nicht aus der alten historischen und geschichtlichen
Anschauung heraus betrachten, sonst kommen wir bei

ihrem Anblick nicht über die mächtig fühlbaren Hem-
mungen hinweg, die wir dann nicht empfinden, wenn
wir die Schönheit der neugestalteten Räume im Hinblick

auf unsere neue Zeit, in der wir leben, zu erfassen suchen.

Im ersten Raum der Ausstellung stoßen wir auf das
Appartement eines Wohnhotels von Marcel Breuer,
Architekt in Berlin. Die Elemente dieser Einrichtung
sind auf Einhettsmaße gebracht. In der Breite und
Tiefe: 15, 3V. 45. 60. 90, 120 usw. erv, in der Höhe
40, 75, 110, 145, 180 em. (Die Generalnenner dieser

Maßreihen sind aus der unbedingt maßgebenden Kleider-
schranktiefe von 60 ein und Tischhöhe von 75 em abge-
leitet. Man findet hier anlehnend an die bekannte Art
der Bauhaus Möbel die Sitzmöbel aus gebogenem Stahl-
rohr und die Kastenmöbel als glatte Kuben in Hellem
mattlackierten Ahorn.

Im nächsten Saal haben eine große Zahl von Sitz-
möbeln mannigfaltiger Form und für verschiedene Zwecke
sowie Betten (aus gebogenem Holz und solche leicht auf-
klappbaren aus Eisen) schweizerischen Fabrikats Auffiel-
lung gefunden. Als Architekten zeichnen hier Max Ernst
Haefeli, Ernst Kadler-Vögeli und Wilhelm Ktenzle, alle
in Zürich.

Die Typenmöbel der Firma Fränkel à Voellmy A. G-
in Basel füllen ein weiteres Gelaß. Sie sind es vor-
nehmlich, welche so recht die vielartige Verwendbarkeit
der einzelnen Stücke vor Augen führen. Man kann sich

deutlich vorstellen, wie eine kleine Familie erst ihre zwei
Zimmer mit einer Anzahl dieser einfachen, kleinen hellen,
naturfarbenen Möbel ausstattet und wie dann später
mit dem Heranwachsen der Familie die ergänzenden und

vervielfachenden Elemente dazugekauft werden.

In Frankfurt a. M. werden bekanntlich' Jahr für
Jahr taufende von Typenwohnungen teils in Ein-, teils
in Mehrfamilienhäusern gebaut. Die sogenannte „Frank-
furter Küche", die Typisterung eines ganzen Raumes,
hat auch anderorts schon weitgehende Verbreitung ge-

funden. Hier in der Ausstellung im Gewerbemuseum
fallen denn auch einige solcher Möbel auf. die für jene
Typemvohnungen berechnet und von dem dortigen In-
genieur-Architekten Ferdinand Kramer entworfen sind.
Die Schränke zeichnen sich durch praktische Anwendung
von Schiebetüren, das ganze Mobiliar durch einen be-

sonders hygienischen Emailanstrich aus. Hier in der

Nähe gewahrt man auch die von der Stuttgarter Aus-
stellung her bekannte Schiebe - Nickelbügelbettstelle des

Architekten Ue Lorbusier in Paris. (Der Name erklärt
ihre Vorzüge und Eigenheiten.)

Der große Vortragssaal ist beidseitig eines Mittel-
ganges in je vier gleichgroße Zimmer — man möchte
sie Kabinen nennen — aufgeteilt worden. In ihre Möb-
lierungs-Entwürfe teilten sich zwei Basler Architekten-
firmen: Artaria und Schmidt einerseits und Ernst M»'
menthaler und Otto Meier anderseits. Wir können
sie an dieser Stelle zusammenfassen; denn ihre Tendenzen
und Wirkungen zielen nach derselben Richtung. Für die

Bettstellen ist Eisen bevorzugt. Die Kasten möbel weisen

zum Teil auch Schiebetüren auf, und lassen sich gut
kombinieren. Ihre Maße, namentlich die der Tiefe, sind

aus dem Gebrauch abgeleitet. Die Tische und die Sitz'
plätze hat man aus der Zimmermitte nach der Fenster-
ecke gerückt, über die reiche Anwendung von Farben an

den Möbeln gilt das bereits früher gesagte. Ihnen ist

wohl vor allem das Verdienst zuzuschreiben, Freunde des

neuzeitltchen Möbels zu werben; denn es würde den

meisten unvorbereiteten Besuchern bloßes Unbehagen er-

zeugen, würden sie mit einer kalten, hygienischen Sach'
lichkeit abgespeist, wie sie einzelnen übertriebenen Ver-
suchen anhaftet.

Aus was find die Typenmöbel gebaut?
Für Hocker, Liegestühle, Bettgestelle verwendet man

heute gerne das Stahlrohr, das sich in unbegrenzter Längk

beliebig biegen läßt. Bei den übrigen Sitzmöbeln herrscht
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«odb bas $olj, namentlich aber bas gebogene nor.
$bee unb 3luSfûbrung non ©effeln unb trmlebnfiüblen
in biefer Konfiruflion jtnb ja nicht ne« unb bte girma
©ebr. ©bonet 3t. ®. In Serttn fabrijtert fett otelen .gabt»
Sehnten zahlreiche ©ppeit biefer ©attung In großen 3Jîaffen.
3lber roâbrenb btefe $t(onet=©tö^le früher bent 3ett=
gefctjmacf entfprecfjenb tn 3tnleJjnung an bte banbroerfltcb
bergefteUten ©tücfe allerlet gugeftänbntffe an bte „gefällige
&>rm" marten, zeichnen }Wj bte jeßtgen burcß äußerfte
Swecfmäßigfelt unb ©tnfac^^ett aus, wobei felbßoerftänb»
Heß auf bte rationeflften ärbeitSgänge ber SJiafd^tnen
Sebacßt genommen ifi. gunftion beS ©ebraudfjS unb
gabrifationSgang beftimmen bte gorm. Set ben Saften'
möbeln ift faft nur mehr Sperrholz oerroenbet. 9Jlaffto»
bolj btetbt auf wenige 3IuSnabmen befc|ränft (güße,
Seine, ©abtarS), wägtenb bte geftemmten äRöbelroänbe
ganj oerfcijrounben ftnb. ©ifçbplatten unb ©djjranffodtel
»erben praftifcßetroetfe oft mit Stnoleum belegt, ©dfjtebe«
türen haben beSbatb febr reiche 3ltiroenbu«g gefunben,
weil fte geöffnet audj tn ben ïtetnen gimmern nie Hin«
berntffe beretten. 3Jtöbel, bte auf etnen ftarîen ©ebraucb
beregnet ftnb, rote btejenigen für ba§ Sßotjn'gotel, er*
hielten etnen Kantenfcbuß oon oernicîelten SSBlnfeleifen.
Um bte naturfarbenen SJtöbel oor bem Setfebmußen ju
bäten, bcbanbelte man fte mit einem Üftaltlacf, bte

Weiften unb bunten hingegen oetfab man mit Inftridgen
aus ©mailtact, polierte fte ju ©cßletflac! ober fprißte bte
garbe auf, um fte abroaft|bar unb ooHfotmnen bttgte*
utfdb SU machen,

Söte ficbt e§ um Die SöetterentroWittttg ber
©gpenmobel

SBBir fteben beute noch tn ben Stnfängen ber ©ntroief*
tung. ®te oorttegenben groben ber ©gpenmöbel bärfen
wir größtenteils nur als Serfud&e bewerten, roäbrenb
wir uns auf bte SRtefultate nodb gebulben möffen. gimmer«
bin arbeiten roir beute roteber mit etnroanbfreten SJtöbel=

îonftruftionen. 2Bir befeßränfen uns auf einfädle, ja
gerabeju fable SJlöbel, teilroetfe bem 3»ang ber 3eit
gebordbenb, teilroetfe aber aueb uttfetem 3ettgeift entfpre-
"benb. Seßtere ©alfacße fann man nun poftiio ober ne=

gatin bewerten; eS ftebt uns fret, fte großartig ober be»

oenflidb S» finben. 2ßir haben uns oon ben Unroabr'
betten befreit unb faffen bte 3Jiöbel roteber als ©ebraud&S

pgenftänbe unb nidbt mebr als prunfftüde auf. SBatum
wfien wir nid^t mebr fcßöne unb fofibare Hölter oer»
»enben unb unfere fRäume abwechslungsreich gehalten

3n bem befonberen SBert, ben roir unferem Helm bei»

meffen, Hegt immer ein geroiffer 3lnfporn jur SBürbe
beS SJtenfdben. SJiit reitt materiellen ©Ingen um fieb

berum läßt fteß ber SJtenfcß auf bte ©auer ntdbt befrte=
btgen. Unb aus btefem ©runbe werben roir bei ben
©ppenmöbeln, bte wir b^ute atlerbtngS brtngenb benö-

tigen, ntdbt fteben bleiben, ©te gorberung nach Somfort
bat je unb je beftanben unb wirb audb roetterbln be»

fteben. ©erfelbe ©rang nadb Komfort, ber uns oor
50 fahren bte SBafcbCommobe freterte, bat uns beute
bas geuerton»9Baf<bbedfen befdbeert unb wirb uns tn aber»

mais etnem halben Qabrbunbert neue febr braudbbare
©Inge bringen, ©tue genaue ©ntroicfluna läßt fuß nie
oorauSfagen; benn btefe fdbtägt ftetS ungeahnte, frembe
Söege ein. (Rix.)

UerbancUwesen.
©eßroeisertfeßer ©<ßrelnermeifiteröer6a*&. gn © b u r

hielt ber ©eßroetserifeße ©cßretnermelfteroerbanb am 22./
23. gunt fetne 43. ©eneraloerfammtung ab. @S würbe
u. a befeßloffen, ben jährlichen Seitrag an bte prämten»
frete SerbanbSfterbefaffe ßarf ju erhöben unb bas Sterbe»
gelb auf 700 granfen feftjufeßen. ©te Prämierung oon
SRacbfalMationen über ausgeführte Arbeiten foH ftubtert
werben, ba ba§ SeretbnungSroefen im ©dbretnergeroerbe
nodb fiatf im argen Hege. Uber bte Sorarbetten pr
Herbeiführung etneS ISuStaufdbbtenfteS für aMfterföbne
mit bem 3luSlanb rourbe etn Seticßt entgegengenommen,
ailit 3lfflamation rourbe ber bisherige 3eutralpräßbent,
©dbaffer (Surgborf), auf eine weitere ImtSbauer be»

fiätigt. 3n ben S or ft au b würben güeg (©olotburn),
grep (St. ©allen), Urecb (3lrofa) neu gewählt. 3ln bte

©d^retnerfadbfdbule Sern rourbe roteberum etn Settrag
oon 2500 gr. geletftet. ®aS officielle Sanfett oeretnigte
310 SRitglteber unb 3lngebônge.

©dbœetîcr. ©{ßmleae« unb aSagnermetftcr«SetbanD.
Unter bem Sorftß oon ©irSbcrger (©lattbrugg) fanfe im
©roßratsfaal tn Sutern bte 41. orbentüc|e ©eneral»
oerfammlung beS ©dbroeiserif^en ©dbmtebe» unb SBagner»
meifter»SerbanbeS ftatt. 3lußer ben üblichen ©efcßäften
ßanb bte SRaterialetnfaufSfrage im SRittelpunft ber ®tS»

fufßon. 3wet 3lbfommen mit ben ©ifenbänblern ber
3entralfd)roetz unb Safel rourbe bte ©enebmigung erteilt.
SReu lu ben 3ent*aloorftanb würben gewählt: 3Reber

(Sern), ©lur (Saufanne), SRelliger (Sujetn) unb gröfdb
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noch das Holz, namentlich aber das gebogene Holz vor.
Idee und Ausführung von Sesseln und Armlehnftühlen
in dieser Konstruktion sind ja nicht neu und die Firma
Gebr. Thonet A. G. in Berlin fabriziert seit vielen Jahr-
zehnten zahlreiche Typen dieser Gattung in großen Massen.
Aber während diese Thonet-Stühle früher dem Zeit-
geschmack entsprechend in Anlehnung an die handwerklich
hergestellten Stücke allerlei Zugeständnisse an die „gefällige
Form" machten, zeichnen sich die jetzigen durch äußerste
Zweckmäßigkeit und Einfachheit aus, wobei selbstverständ-
sich auf die rationellsten Arbeitsgänge der Maschinen
Bedacht genommen ist. Funktion des Gebrauchs und
Fabrikationsgang bestimmen die Form. Bei den Kasten-
möbeln ist fast nur mehr Sperrholz verwendet. Massiv-
holz bleibt auf wenige Ausnahmen beschränkt (Füße,
Beine, Tablars), während die gestemmten Möbelwände
ganz verschwunden find. Tischplatten und Schranksockel
werden praktischerweise oft mit Linoleum belegt. Schiebe-
türen haben deshalb sehr reiche Anwendung gefunden,
weil sie geöffnet auch in den kleinen Zimmern nie Hin-
derniffe bereiten. Möbel, die auf einen starken Gebrauch
berechnet sind, wie diejenigen für das Wohnhotel, er-
hielten einen Kantenschutz von vernickelten Wtnkeleisen.
Um die naturfarbenen Möbel vor dem Verschmutzen zu
hüten, behandelte man sie mit einem Mattlack, die
weißen und bunten hingegen versah man mit Anstrichen
aus Emaillack, polierte sie zu Schleiflack oder spritzte die
Farbe auf, um sie abwaschbar und vollkommen hygte-
nisch zu machen.

Wie steht es um die WetterentwMung der
Typenmödel?

Wir stehen heute noch in den Anfängen der Entwick-
lung. Die vorliegenden Proben der Typenmöbel dürfen
wir größtenteils nur als Versuche bewerten, während
wir uns auf die Resultate noch gedulden müssen. Immer-
hin arbeiten wir heute wieder mit einwandfreien Möbel-
konstruktionen. Wir beschränken uns auf einfache, ja
geradezu kahle Möbel, teilweise dem Zwang der Zeit
gehorchend, teilweise aber auch unserem Zeitgeist entspre
chend. Letztere Talsache kann man nun positiv oder ne-
gativ bewerten; es steht uns frei, sie großartig oder be-

benklich zu finden. Wir haben uns von den Unwahr-
Hessen befreit und fassen die Möbel wieder als Gebrauchs
Gegenstände und nicht mehr als Prunkstücke auf. Warum
sollen wir nicht mehr schöne und kostbare Hölzer ver-
wenden und unsere Räume abwechslungsreich gestalten?

In dem besonderen Wert, den wir unserem Heim bei-
messen, liegt immer ein gewisser Ansporn zur Würde
des Menschen. Mit rein materiellen Dingen um sich

herum läßt sich der Mensch auf die Dauer nicht befrie-
digen. Und aus diesem Grunde werden wir bei den

Typenmöbeln, die wir heute allerdings dringend benö-

tigen, nicht stehen bleiben. Die Forderung nach Komfort
hat je und je bestanden und wird auch weiterhin be-

stehen. Derselbe Drang nach Komfort, der uns vor
50 Jahren die Waschkommode kreierte, hat uns heute
das Feuerton-Waschbecken bescheert und wird uns in aber-
mals einem halben Jahrhundert neue sehr brauchbare
Dinge bringen. Eine genaue Entwicklung läßt sich nie
voraussagen; denn diese schlägt stets ungeahnte, fremde
Wege ein. (Uü.)

MdsiMMezen.
Schweizerischer Schreinermeisterverbaud. InCh ur

hielt der Schweizerische Schreinermeisterverband am 22 /
23. Juni seine 43. Generalversammlung ab. Es wurde
u. a beschlossen, den jährlichen Beitrag an die Prämien-
freie Verbandssterbekasse stark zu erhöhen und das Sterbe-
geld auf 700 Franken festzusetzen. Die Prämierung von
Nachkalkulationen über ausgeführte Arbeiten soll studiert
werden, da das Berechnungswesen im Schreinergewerbe
noch stark im argen liege. Aber die Vorarbeiten zur
Herbeiführung eines Austauschdienstes für Meistersöhne
mit dem Ausland wurde ein Bericht entgegengenommen.
Mit Akklamation wurde der bisherige Zentralprästdent,
Schaffer (Burgdorf), auf eine weitere Amtsdauer be-

stätigt. In den Vorstand wurden Füeg (Solothurn),
Frey (St. Gallen), Urech (Arosa) neu gewählt. An die

Schreinerfachschule Bern wurde wiederum ein Bettrag
von 2500 Fr. geleistet. Das offizielle Bankett vereinigte
310 Mitglieder und Angehörige.

Schweizer. Schmiede- und Wagnermetster-Verband.
Unter dem Vorsitz von Girsberger (Glattbrugg) fand im
Großratssaal in Luzern die 41. ordentliche General-
Versammlung des Schweizerischen Schmiede- und Wagner-
meister-Verbandes statt. Außer den üblichen Geschäften
stand die Materialeinkaufsfrage im Mittelpunkt der Dis-
kussion. Zwei Abkommen mit den Eisenhändlern der
Zentralschweiz und Basel wurde die Genehmigung erteilt.
Neu in den Zentralvorstand wurden gewählt: Reber
(Bern), Glur (Lausanne), Melliger (Luzern) und Frösch
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